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Am 9. Juli wird all der Katholikinnen und Katholiken gedacht, die zu verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten in China für ihren Glauben gestorben sind. Dazu gehören vier Jesuiten und 52 
chinesische Laien, die im Juli 1900 im Zuge des Boxeraufstands ermordet wurden. Bei den Jesuiten 
handelt es sich um die Patres Modest Andlauer, Rémy Isoré, Paul Denn und Léon Mangin.
Die Vorgeschichte: Der Vertrag von Tianjin zwischen China und Frankreich aus dem Jahr 1858 
erlaubte katholischen Missionaren die Einreise nach China. In der Folge blühte das Glaubensleben 
auf, wurden neue Kirchen errichtet und lebten die chinesischen Christen mit ihren nichtchristlichen 
Nachbarn friedlich zusammen. Zur Christenverfolgung im Jahr 1900 trugen mehrere Faktoren bei:
China hatte sich bis in das 19. Jahrhundert gegen den Rest der Welt abgeschottet. Insbesondere seit 
dem Vertrag von Tianjin jedoch gab es im Land immer mehr Ausländer, die zum Teil mit großen 
Sonderrechten ausgestattet waren, die sie unter anderem vor der chinesischen Justiz schützten. Als 
der ausländische Handel um 1897 verstärkt einheimische Erzeugnisse verdrängte, wurden viele 
Menschen erwerbslos. Das betraf besonders die Heimweberei und die Spinnerei, ebenso die 
Kanalschifffahrt, welche gegen die Eisenbahn chancenlos war. Dazu kamen 1899 Hungersnöte 
aufgrund von Überschwemmungen und Heuschreckenplagen. Im Jahr 1900 verzeichnete man eine 
Trockenheit in Nordchina. Der Staat, der im 19. Jahrhundert aufgrund von Korruption, 
Überbevölkerung und ausländischer Einmischung zerfiel, war nicht mehr in der Lage, diese soziale 
Not zu mildern - weswegen die sogenannten Boxer massenhaft Zulauf erhielten. Die Boxer waren 
ursprünglich eine zu Zeiten von Kaiser Qianlong in Henan gegründete Bewegung. Ihren Namen 
hatten sie einerseits von ihrer ursprünglichen Bezeichnung „Faust für Recht und Harmonie“, 
andererseits von ihrer Praxis des Schattenboxens auf öffentlichen Plätzen. Gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts waren die Boxer locker in mehreren Untergruppen organisiert. Ihr Anliegen war die 
Bewahrung der chinesischen Kultur vor dem europäischen Einfluss, der Schutz Chinas vor 
ausländischen Interessen, der heimischen Wirtschaft vor der Industrialisierung - und auch die 
Bekämpfung des christlichen Glaubens. Die Kaiserwitwe Ci Xi und ein Teil ihrer Regierung 
unterstützten die Boxer stillschweigend, einerseits aus Fremdenhass, andererseits, damit sich die 
Wut der „Boxer“ nicht gegen die geschwächte Dynastie richtete. In manchen Provinzen wurden die 
Boxer auf Aufforderung der Regierung in Milizeinheiten organisiert, trugen Banner mit der 
Aufschrift „Unterstützt die Qing-Dynastie und vernichtet die Fremden.“ 
Der sogenannte Boxeraufstand (Mai bis August 1900) forderte das Leben von etwa 30.000 
Christen. Die Jesuiten Rémy Isoré und Modest Andlauer waren die ersten Mitglieder der 
Gesellschaft Jesu, die den Boxern zum Opfer fielen.
P. Andlauer wurde am 22. Mai 1847 in Rosheim im Elsass geboren, trat im Oktober 1872 in die 
Gesellschaft Jesu ein und wurde im September 1877 zum Priester geweiht. 1882 kam er in China 
an. 
P. Isoré wurde am 22. Jänner 1852 in Bambecque, Frankreich, geboren und wurde zum 
Diözesanpriester ausgebildet. Vor seiner Priesterweihe war er eine Zeitlang als Lehrer tätig und 
beschloss in dieser Zeit, in den Jesuitenorden einzutreten, was im November 1875 geschah. 1882 
wurde er in eine Missionsstation in China geschickt, wo er seine Ausbildung abschloss und 1886 
zum Priester geweiht wurde. Als der Boxeraufstand begann, hielt sich P. Isoré in Xianxian, in der 
Jesuitenkommunität, auf. Als er aber im Juni 1900 die Nachricht erhielt, dass die Boxer in der Nähe 
seiner Missionsstation Weixian aktiv wären, beschloss er, zu den ihm Anvertrauten 
zurückzukehren. Auf dem Weg dorthin reiste er über Wuyi, wo P. Andlauer stationiert war. Am 19. 
Juni, dem Tag seiner Ankunft, wurde dieser Ort von den Boxern eingenommen. Die beiden Jesuiten 
zogen sich in die Kirche zurück, in der sie dann von den Boxern mit Schwertern und Lanzen getötet 
wurden.



An einem anderen Ort ließen die Jesuiten Léon Mangin und Paul Denn ihr Leben.
P. Mangin wurde am 30. Juli 1857 in der Nähe von Metz, Frankreich, als Sohn eines 
Friedensrichters geboren, trat 1875 in die Gesellschaft Jesu ein und ging 1882 als Missionar nach 
China. In den folgenden vier Jahren studierte er Theologie und Chinesisch, gemeinsam mit P. Isoré, 
mit dem zusammen er im Juli 1886 zum Priester geweiht wurde. Im Jahr 1900 übersiedelte er in die 
Stadt Zhujiahe, deren Einwohnerzahl von ursprünglich 400 auf 3000 angestiegen war, was vor 
allem auf einen großen Zustrom von Flüchtlingen zurückzuführen war. Da P. Mangin sich darüber 
im Klaren war, dass die Boxer auch hierher kommen würde, ließ er die Stadt so gut wie möglich 
befestigen und Vorräte anlegen. Als für dieses Gebiet verantwortlicher Superior holte er auch P. 
Denn, der in Gucheng stationiert war, zu Hilfe. 
P. Denn wurde am 1. April 1847 in Lille, Frankreich geboren und arbeitete vor seinem Eintritt in 
die Gesellschaft Jesu 1872 als Bankangestellter, um seine verwitwete Mutter zu unterstützen. Er 
hatte zwar Missionar werden wollen, doch stellte er diesen Wunsch aufgrund der Gegebenheiten 
zurück, engagierte sich als Laienapostel und wurde Mitglied der Gesellschaft des hl. Vinzenz von 
Paul. Erst im Alter von 25 Jahren konnte er seinen Wunsch, Jesuit zu werden, erfüllen. Kurz nach 
seinem Eintritt in das Noviziat wurde er nach China geschickt und dort im Dezember 1880 zum 
Priester geweiht. 
Am 15. Juli 1900 griffen die Boxer Zhujiahe erstmals an, wurden aber von den gut vorbereiteten 
Einwohnern zurückgeschlagen. Das wiederholte sich auch am nächsten Tag. Doch am übernächsten 
erhielten die Angreifer die Unterstützung von 2.000 Soldaten der kaiserlichen Armee verstärkt. 
Einigen Dorfbewohnern gelang die Flucht, doch die beiden Jesuiten beschlossen, bei ihrer 
Gemeinde auszuharren. Am 20. Juli stürmten die Boxer die Kirche, in der sich die Gläubigen 
verbarrikadiert hatten, und töteten alle Versammelten.
Bis 1901 verblieben die Gebeine der Märtyrer am Ort des Massakers, erst dann wurden sie in 57 
Särge gebettet und in der an diesem Ort errichteten Kirche begraben. An diesem 20. Juli 1900 
waren 1.370 Katholiken ermordet worden.
Léon Mangin und Paul Denn wurden gemeinsam mit Modest Andlauer und Rémy Isoré von Papst 
Pius XII. am 17. April 1955 selig- und von Papst Johannes Paul II. am 1. Oktober 2000, gemeinsam 
mit 52 chinesischen Frauen, Männern und Kindern, heiliggesprochen. Ihr Andenken wird am 9. Juli 
gefeiert. 


